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Die (LB), dieses einzıigartige irüh-
ayrische okument, VOH Rechts- und Kulturhistoriker, dem KIr-
chenhistoriker WIe dem (Germanisten gleich hoc  e“ geschätzt, hat
Vor Jahren eine musternatite kritische Herausgabe als olt-
faksımile mıiıt dem entsprechenden Kommentar erhalten.* Der VeI-
diente HMerausgeber Beyerle hat €e1 Zeit und der
eingehend untersucht und die Hypothese aufgestellt, die sel
in Niederaltaich unter dem ersten aus der Reichenau kommenden
Abt Eberswint entstanden Die eninalte mehrere eıle WeSst-
gotischen Gesetzes, der (iründer der Reichenau Piırmin E1 West-
gyote VEWESECN un der Name des besagten ersten Niederaltaicher
€es Eberswint weise ebenfalls aut Spanien.* Man kann sich
des FEindruckes nicht erwehren, diese Annahme eın wenig
Von der Begeisterung beeinfilußt WAärl, mıt der INa gerade da
mals das 1200jährige uDI1aum der Reichenau, des großen Ssüd-
westdeutschen Kulturherdes, elerte und wotür der Merausgeber
der eine glänzende Festschrift erscheinen j1eß uch die
Wissenschafift ist bekanntlich NIC; ımmer trei VOonNn kleinen Moden
un chlagwörtern.

Es äßt sich aber verlässıgerer trund Tur Zeit und Ort der
Verfassung der en Es ist auffallend, daß in der reichen
Literatur ber die niemals eine Freisinger Schenkungsurkunde
herangezogen wurde, jene VOM Juli FO0.* In der klar auf dıe
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seu firmitatgm secundum LAKS Baıloarum Tacijentes.

Be rle Konrad, ] ex Bailuvarı:orum. Lichtdruckwiedergabe der
Ingolstädter Handschrıft des bayrıschen Volksrechts miıt Transskription,Textnoten, Einführung, Literaturübersicht und (ilossar, München
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te u 1 i®  n Die Traditionen des Hochstiftes Freising, München
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Nicht in Anspruch tür eine Datierung der kann die alteste Regens-

burger Schenkungsurkunde SCHOMMEN werden, WIıIE Krusch getan. Denn.
ach der neuesien Herausgabe der Regensburger Traditionen Urc W ı-
demann oSse Die T radıtionen des Hochstiftes Regensburg und des
Klosters St. Emmeram, München 10943, kann dıe besagte Urkunde
erst 1n die etzten Regierungsjahre des Bıschofs (Gjawıbald, a1S0 760,
gesetzt werden.
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nier dem „1US das ohnehin später auch „ JeX  4 genannt
wird kann nichts anderes verstanden werden als die
Der Vertiasser der Urkunde des herzoglichen Tradenten 1a  ©
S1100 selbst WäaT enn die gut ET spricht VOon der
„epistula urmitatis  cd mıt dem gleichen OTLayu WI1IeE die in
ihrem ersten JE der eine „epistula urmitatis‘® 1ur kirchliche
Schenkungen verlangt Genau aber bezeichnet ; der Urkunden-
schreiber und Verfasser, der Diakon tto und spätere Bischot
Von Freising, die Faganasıppe mı17 dem OTLIau WIE die
Genealog1a, qUa«C VOCAaIUr Fragana. och schon e1ine rühere U:
kunde enn die ‚S ist die erste aus dem umfangreichen
Bestand der Freisinger TIraditionen 1n Moatbert schenkt sSe1In
vaterlıicnes Erbgut Zu Zolling  H September 4 (7) frei-.sing.“ Man vergleiche:

Urkunde No bBL>1
Vel qualibet A 0oDPPOoSIta SI QUI1S alıqua PpPerSonNna CONLFr.Aa

haec donationem venıire 105 ecclesiae ... agere voluerit . .

Tat
AD TAMTS iram deı PITCUT- AANDTAMTS ÜCUTTAT In d eı

1Udici0 et iudıcı terreno
pabılıs Sıit H' sO11dos.

et 1UO1CI erreno cul
nersolvat H.93 Uuncias ER8

In der Freisinger { radıtion VONn 744 haben WILr eine obere Ze17
STICNZE iur die L deren Abfassung demnach wenigstens der
ersten Hälite des VIIL. Jahrhunderts angehört. Wir werden aber
nıcht irregehen, WEeNnN WIr als untere zeitliche Sperre das Jahr
der kanonischen Errichtung der bayrischen Bistumer durch Bo-
nıfatlus annehmen, W1€ inan auch schon mıit Recht Ver-
mutet hat So falsch wäre, VOT 139 in Suüdbayern die E xistenz
VOTI Bischöfen mit Quasibischofssitzen WIe eiwa alzburg oder
Regensburg oder Freising bestreiten, S wenig herrschten
vorher geordnete kirchliche Verhältnisse, namentlich schari
orenzte prengel, WIeE S1Ee mit dem Ausdruck „parrochiae“‘
ennt.? Erst TeC SeTtZz die benediktinisches geordnetes
Mönchtum VOTAauUS, WIeEe WITr unien sehen werden, und VOT 739
werden in Bayern ohl wenig regelrechte monaster1a E tfinden
DgeEWESEN se1n.

5  [ g1bt sich demnach Tur die. Zeit der Abfassuflng der74  Romuald Bauerreiß  Unter dem „ius‘“ — das ohnehin später auch „lex“ genannt  wird — kann nichts anderes verstanden werden als die LB.  Der Verfasser der Urkunde des herzoglichen Tradenten — Tas-  silo selbst war es — kennt die LB gut. Er spricht von der  „epistula firmitatis“ mit dem gleichen Wortlaut wie die LB in  ihrem ersten Titel, der eine „epistula firmitatis“ für kirchliche  Schenkungen verlangt. Genau so aber bezeichnet der Urkunden-  schreiber und Verfasser, der Diakon Atto und spätere Bischof  von Freising, die Faganasippe mit' dem Wortlaut wie die LB:  Genealogia, quae vocatur Fagana. Doch schon eine frühere Ur-  kunde kennt die LB. Es ist die erste aus dem umfangreichen  Bestand der Freisinger Traditionen. Ein Moatbert schenkt sein  väterliches Erbgut zu Zolling am 12. September 7  w  44 (!) an frei-  .sing.‘-* Man vergleiche:  Urkunde No. 1:  &Bah2lc  Vel : qualibet persona. ‚opposita  Si quis aliqua personacontra  contra _ haec donationem ‚ venire  res ecclesiae...agere voluerit . ...  ratı®  7D YTIMIS Iram der LUCUT.-  a DrImMIS INCUFTal mM del  iudicio  E  et 1udieL erreno  pabilis sit auri D ®olidos:  et judici terreno Cul-  persolvat aur i uncias IL,  In der Freisinger ‚Tradition von 744 haben. wir eine ‚obere Zeit-  grenze für die. LB, deren Abfassung demnach wenigstens der  ersten Hälfte des VIIL. Jahrhunderts angehört. Wir werden aber  nicht irregehen, wenn. wir als: untere zeitliche Sperre das Jahr  der kanonischen Errichtung der bayrischen Bistümer durch Bo-  nifatius_(739) annehmen, wie. man auch schon mit Recht ver-  mutet hat.. So falsch es wäre, vor 739 in Südbayern die Existenz  von Bischöfen mit Quasibischofssitzen wie etwa Salzburg oder  Regensburg. oder Freising zu bestreiten, so.wenig herrschten  vorher. geordnete kirchliche Verhältnisse, namentlich scharf um-  grenzte Sprengel, wie sie LB _ mit dem Ausdruck „parrochiae‘‘  kennt.?  Erst. recht setzt die LB. benediktinisches  geordnetes  Mönchtum voraus, wie wir unten sehen werden,. und . vor. 739  werden in Bayern wohl wenig regelrechte monasteria zu finden  gewesen 'sein.  Y  Es er  gibt sich demnach für die. Zeit der Abfassung der LB  ' 739/744.  Läßt sich auch der Or  t_derselben genauér festlegen? Es  zeigt von einer, gänzlichen Verkennung frühbayrischer Kultur,  wenn es als besondere Entdeckung‘ galt, die LB sei in kirch-  lichen Kreisen entstanden. So kann . nur ein Nichtbayer schreiben.  „ Man hat trotz eingehender quellenanalytischer. Untersuchun-  gg—h" niemals die alte Regula 'St. Benedikts hera-ngezogen‚ ng  4B 1tt le.r.-a u B ebdN  \  {  5 Tited  r.l 1'„‚  6 Beyérié, ebd. S739/744
LÄäßt sich auch der Or derselben genauer festlegeri ? E®

ze1g” Von eiInNer. gänzlichen Verkennung irühbayrischer Kultur,
wenn als besondere Entdeckung‘ galt, die Se1 in kirch-
lichen Kreisen entstanden So kann 1Ur ein Nichtbayer schreiben.

Man hat TOTZ eingehender quellenanalytischer Untersuchun-
gen‘ nie‘mals die aqlte Regula St enedikts hera-ngezogen‚ Wg1niBIi( era f? eb  Q

D TıtGE e S ra 1  Beyerle, ebd
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das ehrwürdige Gesetzbuch S{ Benedikts den ren klıngt
dem Mag zunächst das oltmalıge ”l QUI1S m11 dem die £1N-
zelinen 1te WI1IC die capıtula der Benediktinerrege eingeleitet
werden oder das SE QUu1S praesumat . . C6 och hier handelt R>
sich die alte römische Rechtssprache, die nichts besagt
och vergleiche 11a

11 2  00
Regula Benedicti:

uUutatur abbas Jjerro abscı-depellatur (der OnnNen-
schänder) de provıntıa dicente - s101115 U1 ait apostolus: Auierte
stolo Auterte malum vobıisme4D- lium C} vobıs
S18° et 1terum I radere huiusmodiı terrıbilem apostol: senten-
satanae 111 interıtum Carnıs ut SPl- 11am dicentis Tadıtum eiusmodiı nNO-
RS salvus Nat die 8l Chr interıtum CarnlsS, ut SDI

1r1tUus sSalvus SI N diem 1L)Domiunı

I; NN sıt 1udex) pP ab abbas) monaste-
1arum aCCeDT{IOT neque Cupidus discernatur; qu1a 0201

PECUNLAE. est apud deum DE SUONAaTUM
accept10o.

Aber nicht Aur gleiche Schrittzitate werden äahnlichen Fällen
angewendet, ensich Abhängigkeiten ı Gesetzestext selbst
f „tTeverentıa sıt de1ıi reverentia habeatur deo

XHI aliquis homeo tam d- u \  8 ‚ 1mprobos autem et d
5 inobediens aut 1 0S superbos vel inobedien.-

rebellens iustithae . tes
Tle est contemptor legis. S1 quı15 irtater COoOntumarx

aut inobediens aut superbus.. .
sanctae regulae cContemDfiIioOor
inventius Yuerit .

Der Vergleichsstoff beider Gesetzbücher ı natürlich be
schränkt, hre 1e12e€ sind verschieden und verhalten sich tasi
WwWie Geist und aterie Man bedenke NUur die umfangreichen
Paragraphen ber die Körperverletzung, die AD bayrischen
Kirchweih gehört, eute WIe hedem! ber das enige en
auttindbaren Abhängigkeiten genugt

Der Veriasser der kannte die Benediktinerregel und
kannte S1e guf

uch das Bild, das die VOINL e1iNem Kloster g1bt, ist durch
AUuUs das regulären Benediktinerklosters Titulus L, 8 sa

Monachıt, Qqu1ı In monasterio vivant.
Hier annn NUur die Benediktinerrege gemeint SCHN, da ‚DE-
NOoMMmMen Weltenburg, kein S irühes „monasterium“‘ Suüd-
bayern bestand

Der Vr 148er Ü 1:3 6’1 H4 enNEdiKtainNEer:
mönch. Dıe 128 1 der 1österlichen
SCHreibstüben ‚altbayrischen Kloster
entstanden.
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Die Zahl der bayrischen Klöster, die tur die erwähnte Tf
gabel 730/744 paßt, iSt nicht groß Die wird auch NıcC 3171
einem Kloster entstanden se1in, das erst eın Paar Lebensijahre
zählte Be! der aquffallenden e{tONUNS, die das Herzogsgeschlecht
der Agilolfinger in der aufiweilst, WIE bei der Bedeutung der

als Angelegenheit des Yanzen Stammesherzogtums, wird INa
besten Al} eın Kloster herzoglichen Ursprungs denken S

kommen alur 1LUFr die en Klöster Niederaltaich, Weltenburg.
und dıe omklöster in Freising und Regensburg und alzburg
in rage Niederaltaich WAar aber eın och sehr junges Kloster,
vorausgesetzt, -da WITFr überhaupt NIC erst 741 als Gründungs-
jahr annehmen mMusSsen Ich ann mich der Annahme nicht Pe7-
wehren, daß das Herstellungkloster der in engster Verbin-
dung mıit dem ersten Sıitz der weltlichen Gewalt, der herzog-
lichen, Sstan  9 180 der großen und ersten bayrischen Herzogs-
pfalz VON Q Wir sahen oben SCHON, daß INal
ınter den erstien VON Bonitaz eingesetzten Regensburger Bischot
(jawibald die Lex Bailuvariorum in Schenkungsurkunden 15-
drücklich nannte., Die Annahme wird unterstutzt ‚Lbre eine
paläographische Untersuchung der altesten und sten
Handschrift, uNnNnseIer Ingolstädter Hs., die SIE den and-
SCHFrılten der bischöflich-klösterlichen Schreibschule VON St P

tellen möchte Ireilich mıt er Vorsicht, die in Pd-
läographischen Dingen notwendie ist

Daneben wäre aber auch das Domkloster bei der Herzogs-
burg In reı1sıng als Entstehungsort denkbar Vergeblich
aber dürite Bemühen seInN, jenen Mönch in Regensburg
oder Freising namhaft machen, der als Vertasser der 11n
F  g€ kommen könnte, TOLZ der gewiß nicht geringen lıterari-
schen Bıldung, die iıhm eigen sSein ImMu Was WITr über
Schreibtätigkeit diesen beiden bischöflichen Skriptorien WIS-
e  9 hebt erst mıt der Mitte des 111 Jahrhunderts zaghaft
Jedenfalls wa der Verfasser eın Benediktiner, un ZWAaTr ein

e1m1 e der Sprache und Brauch Se1INeEeSs Stammes
kannte und kein „peregrinus“‘ ZUN England oder Irland

Wirft die ege St Benedikts eın wenig Licht aut die An;-
äange der L( SO schlägt in ihr wiıederum T e ma 1
der ehrwürdige ext der Benediktinerregrel
UNser Ohr, WeNnn auch HUL mıt eın DAaar orten und in Über
arbeitung Die sagt und bestätigt UuNs, daß se1ft 7{39 die egeSt. Benedikts 1M baıuvarıschen Stammesgebiet ZUrTr Vorherrschaft
gekommen  n A ISE:

Damit ist uch IM Hınweis gegeben gegenüber der kühnen Behaup-tung on ber In NaZ, Noricum, Bayern IM Österreich, Müncherni:
1944, 1091 I, daß Bonifaz dıe Benediktinerregel In Bayern mcht durch=-
sefizen konnte.


